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Donnerſtag, 
am 13. September 
1838. 


Das Dampfboot. 


Von dieſer den Intereſſer⸗ 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſchemen wo⸗ 
chentlich drei Nummern: Man 

abonnixt bei allen Poſtamtern, 
welche das Blatt für, den Preis 
von 221 Sgr. pro Qu artal 
aller Orten franc lie. 

fern und zwar drei Mal wo, 
chentlich! ſo wie die Blatter 
erſcheinen. Hard 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
| für die Provinz Preuffen 


und die angrenzenden Orte. 


GREEN = ED Rz 8525 r 
Lebensbilder aus Litthauen. 


Zwar gehören Reflexionen über Character, Sitten 
und Gebräuche elnes Volkes mehr vor das Forum eines 
kameraliſtiſchen Beamten, in das Gebiet des Geſchichts⸗ 
maunes oder Alterthumforſchers, um ihm über manche Er⸗ 
ſchefnungen Aufſchlüſſe und Fingerzeige zu geben, die ſonſt 
dunkel und unerklärbar bleiben würden, deunoc aber dürfte 
es auch der fashionabeln Welt nicht ganz unintereffant fein, 
Einiges von dem elgenthümlichen Leben und Treiben eines 
nicht ganz unbedeutenden Völkerſſammes unſeres Vaterlandes 
zu vernehmen, deſſen halbverdorrten Zweige ſich ſchon einige 
Jahrhunderte hindurch wunderbar, durch das verworrenſte 
Treiben und Wogen der Völker, noch immer bemerkbar und 
kenntlich, ganz ihren alien Vorfahren ähnlich, erhalten ha⸗ 
ben. Dieſer Voölkerſtamm find nämlich die Litthauer in 
unſerm alten Preußenlande, die feit einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten ſchon den bernſteinreichen Oſtſeeſtrand bewohnen 
und in ihrer Handiungsart bis zur heutigen Stunde nicht 
nur die beſten Aufſchlüſſe über manche Erſcheinungen in 
unſerer nächſten Umgebung geben, ſondern auch inniges 
Vergnügen gewähren, wenn man ſieht, wie die Geſittigung 
der Völker auch hier allmählig modelt und ändert und ſich 
abmüdet, das Alte abzuſchaffen und das Reue, unbekümmert 
ob's auch das Beſſere, zu begründen. Daher werden einige 
Fragmente aus dem Leben der Litthauer unferes Jahrhun⸗ 
derts nicht ganz un willkommen erſcheinen. 

Will man aber überhaupt ein tixues Bild eines Vol⸗ 
156 haben und lm Stande fein, über die Eigenthumwlichkell 
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deſſelben richtig zu urthellen, fo muß man nicht bel den 
böhern Ständen darnach forſchen, ſondern vielmehr herab⸗ 
ſteigen zu den unterſten und nledrigſten. Und dieſes dürfte 
bei den Lltthauern um ſo mehr nöͤthig ſein, da die Rei⸗ 
chern dieſes Stammes ſchon ſich mächtig zu germaniſiren 
anfangen und nicht ſelten ihrer Abkunft ſich zu ſchämen 
pflegen, was aus den Reden, die man häufig. hört, deut⸗ 
lich hervorgeht. Denn man frage nur einen ſolchen; biſt 
Du ein Litthauer? ſo wird er gewiß die Antwort geben; 
Mein Vater, oder Großvater, war ein Litthauer. Dieſe 
Erſcheinung, die man wohl Charakterloſigkeit (wenn's ulcht 
zu hart wäre) nennen könnte, läßt vermuthen, daß allmäh⸗ 
lig dieſes Urvolk unſeres Altpreußens gleich den unzähligen 
früher dageweſenen Völkerſtämmen in dem mächtigen Strom 
der Zelten bald untergehen und verſchwinden werde, was 
deutlich auch aus der immer geringer werdenden Anzahl 
der Landſchulen mit gemiſchten Zungen, die in der Provinz 
Litthauen angetroffen werden, zu entnehmen iſt, Hier 
alſo wo noch nicht die Nachäffung der Weltbürge rei, 
die den Deutſchen ſchon ſeit Jahrhunderten foz auffallend 
characteriſirt, eingewurzelt lſt, wo man ſich noch nicht ſei⸗ 
ner Ahnen ſchämt, ſondern vlelmehr ſich fregt haus einem 
jo alten Stamme entſproſſen zu ſein, und ſich bemüht, in 
Denk und Handlungsweiſe den Altrordern nachzuſtreben z 
hier muß man die forſchenden Blicke hinwenden, Aude man 
da allein die urſprünglichen Züge gewabren kann, die, frei 
von aller Entſtellung der Verfeinerung das Elgenthümliche 
noch unverlöſcht erhalten haben und den Character dieſes 
Volfs am deutlichiten darſtellen, obgleich auch, an dieſen der 


A 


— 872 


Zeltgeiſt nicht Immer ganz ſpurlos vorüber ging und mit 
dem ſcharfen Meſſer der Civiliſation manches noch lebende 
„Aeuglein hartherzig hinunterſchnitt. Dieſer niedere Stand, 
der Bauernſtand, iſt auch nur noch im Stande, feine Ab⸗ 
ſiammung von den alten Litthauern zu bekunden, denn bei 
ihm allein finden wir noch Spuren des Alterthums und 
Ueberreſte von den Gebräuchen und Sitten ihrer älteſten 
Vorfahren, die bis auf den heutigen Tag hin noch von 
ihnen in Ehren gehalten werden. Wohl hört man noch 
oft in der Nähe und Ferne ſich über den Aberglauben, 
über Thorheit und Ungeſchicklichkeit der litthauiſchen Bauern 
beklagen, daß es kein Wunder iſt, wenn Erzählungen der 
auffallendfien Art, die an die fabelhaften Hyperboräer des 
Alterthums erinnern, von ihnen im Umlauf ſind; doch 
man wird ſich ſehr irren, wenn man glaubt, daß der Llt⸗ 
thauer in der That fo dumm ſei, wie er geſchildert wird; 
eben ſo falſch wird man urtheilen, wenn man ihn In fin» 
ſtern Aberglauben verſunken wähnt, oder meint, daß er nur 
aus Wahnglauben ſo feſt an ſeine alten Gebräuche hält. 
Beides iſt wahrlich nicht der Fall, denn wenn er den alten 
Sitten treu bleibt und an herkömmliche Gebräuche hängt, 
ſo thut er es nicht aus thörigtem Aberglanben, ſondern 
aus helliger Scheu vor den Gebräuchen feiner Stamm⸗ 
eltern. Gleichwohl iſt er nicht ganz frei von mancherlei 
Aberglauben, den man jedoch eben fo häufig unter feinen 
deutſchen Standesgenoſſen der Provinz antrifft. So gilt 
es bei ihm noch als eine böſe Vorbedeutung, wenn ein 
Hund’ zu gewiſſen Zeiten vor einem Haufe heult, oder 
wenn bel einem Leicheubegängniſſe ein mit Pferden beſpann⸗ 
ter Wagen vor einer Hausthüre ſteht; dagegen erfüllt es 
einen Wirih ſtets mit der größten Freude, wenn auf 
ſeinem Dache ein Storch ſich häuslich niederläßt, oder eine 
zutrauliche Schwalbe ihr Neſtchen an die niedrige Mauer 
feines gaſtlichen Hauſes anlegt. Zwar iſt es noch nicht 
ſehr lange her, daß der Litihaner glaubte, am erſten Oſter⸗ 
felettage ſpringe die Sonne vor Freude, oder alles Waſſer 
verwaudle ſich in der Weihnachtsnacht in Wein, oder daß 
ein Kraut, am Johannisabende gepflückt und über Nacht 
auf das Dach eines Hauſes gelegt, als Tallsman bei un 
zähligen Gelegenbeiten dienen könne, doch in den meiſten 
Gegenden hat dieſer Glaube bereits einem beſſern Platz ge⸗ 
macht. Aber im allgemeinen glaubt der echte Litthauer 
noch immer an ein feſtes, unabänderliches Fatum und trö⸗ 
ſtet ſich dadurch in allen unglücklichen Ereigniſſen, die theils 
kn, theils feine Familie, oder feine Wirthſchaft betreffen. 
Mag dieſer Glaube auch dazu beitragen, daß er mauches 
Unglück, das ihn trifft, nicht von ſich abzuwenden ſucht 
und auf dieſe Art ſich ein trauriges Loos bereitet, ſo macht es 
ihu doch auch, wie allgemein bekannt, zum tapferſten Soldaten 
im Kriege, der mit der größten Unerſchrockenheit ſelbſt dem 
unvermefdlichen Tode entgegengeht. Wenn man überhaupt 
annehmen kann, daß bei den niedern Stäuden ſelten ein 
gründlich gefaßtes, von allen Vorurtheilen freies Religions⸗ 
ſyſtem anzutreffen iſt, ſondern einzelue, den rohen Men⸗ 


ſchen mehr auſprechende Ideen und Prinzipien bei ihm 


vorherrſchen und ihm für Religion gelten, die jedoch uur 
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ſparſam, feine Handlungen motloiren und wirkſam für fein 
Leben find: ſo iſt dieſes auch bei den Litthauern der Fall; 
jedoch beſitzen dieſe jedenfalls noch mehr Rellgion, als viele 
Nichtlitthauer, wenigſtens machen fie es kund durch dis 
große Ehrfurcht, die fie vor äußern goktesdlenſtlichen Cere⸗ 
monfen, vor Kirchen, Altären, Geiſtlichkeit u. ſ. w. haben. 
Selten wird mau einen Litthauer in der Kirche plaudern, 
oder Störung machen ſehen, ſondern bel dem Eintritt in 
das Gotteshaus iſt er ſchon mit einer heiligen Scheu ers 
füllt, die wenigſtens fo lange dauert, als dle Predigt, oder 
überhaupt der Gottesdienſt währt. Er hält die Kirche für 
einen heiligen Ort, denn ſobald er ſie betritt, beugt er 
feine Kuiee gegen den Altar, dem er überhaupt nie den 
Rücken zukehren wird, und begiebt ſich ſlill in eine Bank 
gemeinbin dle erſie, dle er autrifft. Her kniet er nieder 
und betet, denn niemals wird man ihn ſtehend ein Kirchen⸗ 
gebet halten ſehen. Oft geſchiebk dieſes Riederknien von 
der ganzen Verſammlung mit einem Male, fobald der Pre. 
diger das erſte Wort des Gebetes ſagt, und mit dem Worte; 
Amen iſt das Aufſtehen eben ſo allgemein, jedoch ſtets 
ohne alle Störung, in wenig Augenblicken vollendet. Die 
größte Ruhe herrſcht während der Predigt. Kommen in 
dieſer jedoch einzelne rührende Stellen vor, die recht ein, 
dringlich und anpaſſend befunden werden, fo bemüht ſich 
ein Erwachſener — gemeinhin ein bejahrter, bei der Jugend 
in Achiung ſtehender Mann — durch ein beſonderes Bei⸗ 
fallszeichen, das er laut von ſich giebt, Alle darauf auf⸗ 
merkſam zu machen. Oftmals wird dieſes Zelchen ſtill 
ſchweigend beachtet, zuweilen aber wiederholt es ein Theil 
der Verſammlung, gleichſam um zu beweiſen, daß man bie 
Erinnerung verfianden habe. Jedoch geſchieht dieſes Alles 
ohne Geräuſch und Störung. N 

Noch immer legt der Lilthauer ein beſonderes Gewicht 
auf die Fürbitten des Predigers, die auch ganz anderer 
Art, als bei den Deutſchen find. So läßt er z. B. eint 
oͤffentliche Bitte um Erhaltung der Geſundheit oder feines 
Vermögens ergehen, oder er läßt bitten für theure Perſo⸗ 
nen, die ſich verloben wollen, oft ſelbſt für fein Vleh, das 
er zum erſten Mal zur Weide führen will. Eben fo bat 
fig muß der Prediger für ihn danken, denn bei dem Ger 
lingen jeder wichtigen Unternehmung, bringt er durch den 
Mund feines Predigers dem höchſten Weſen ein Daukopfer 
dar, wodurch beſonders in fruchtbaren Jahren die Einküufte 
des Predigers bedeutend vermehrt werden, wenn er es bur 


verſteht, recht herzliche Gebete zu halten. ! 


Mit der größten Ehrerbletung beobachtet det Lltthauer 
die heiligen Sakramente. Gemeinhin im Frühjahr, nach 
Vollendung der Saat, und im Herbſte nach beendeter Erndte, 
geht er zum heiligen Abendmahl. Tritt er bei dieſer Ge⸗ 
legenheit zum Altar, ſo reicht er Jedem, der neben ihm 
ſleht, oder bei dem er vorübergeht, zum Zeichen der Ver⸗ 
ſöhnung, die Hand, desgleichen wenn er zurückgeht, wobei 
dieſe ihm ſagen: „Swaiks diewo ſweczas buwes! Griekn, 
alteidimmaß, dußios ifganimoy Diewe duk, ſweikam fr 
ißneßok, fu dyaugſmu u fu linkſmybe“ (Ich wünſche, du 
ſeiſt ein wuͤrdiger Gaſt geweſen, Gott ſcheuke dir Berger 
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bung der Sünde und deiner Seele Frieden; Er führe dich 
einſt geſund und mit Freuden von binnen.) Eben fo find 
fie gegen ihren Geiſtlichen, den ſie über Alles in Ehren hal⸗ 
teu und ihm bei jeder Gelegenheit ehrerbietig die Hand küſſen, 
ſteis liebreich und nachſichtsvoll, und man wird gewiß nicht 
fo lelcht finden, daß eine litthauiſche Gemeinde mit ihrem 
Seelſorger etwa einen Prozeß angefangen hätte, was bei 
deniſchen Gemeinden gewiß nicht felten der Fall iſt, viel⸗ 
mehr ſtehen die Prediger an litthaniſchen Gemeinden ſich, in 
Beziehung auf ihre Nebenaccidencien, bei weitem beſſer, 
als jene, denen nur zu haufig dieſe bei jeder Gelegenheit 
geſchmälert werden. 

In Belreff der Kleidung bleiben die Litthauer ziem⸗ 
lich den alten Sitten treu, ſo tragen die Frauen noch 
immer den laugen Pelz, der nicht bis über die Knie herab- 
hängt, oft jedoch auch kürzer iſt und Pamußtiunis genannt 
wird. Dieſer Pelz iſt immer blau, gewöhnlich von ſelbſt⸗ 
verſertigtem Tuche und von hochſt auffallendem Schnitt, mit 
gelbem und grünem wollen Band, oder Schnur am Halſe, 
au den Seiten und Taſchen, fo wie an den Achſeln, bunt 
verziert. Junge Lämmerfelle machen fein Futter aus, und 
zu feinem Beſatz dienen noch immer ſchmale Streifen vom 
Fiſchotter. Oft verhüllen ſich die bejahrten Frauen noch 
über diefen Pamußtinnis mit einem weißen leinenen Laken, 
Drobullis genannt. Der Kopfputz der Frauen, den ſie ganz 
beſonders einzurichten verſtehen, iſt ſehr mannlgfach, bald 
‚find es einfache Geflechte, verſchiedenartig mit Band geziert, 
bald, beſonders bei verheiratheten Frauen, mit einer Skepeta 
(ein weißes Tuch, das dreteckig zuſammengelegt, mit dem 
Zipfel nach hinten, um den Kopf gebunden wird) umwun⸗ 
den, zuwellen noch mit dem Wainicks⸗Kranz (eine ſchwarz 
ſammelne Mütze, nach Art der griechiſchen Popen) geſchmückt 
oder mit Blumen, wenn nicht anders mit Federblumen, 
dekränjt. 

Einfacher iſt die Bekleidung der Männer, ganz der 
Ahnlich, die fie vor 500 Jahren trugen. Ein weißer linnener 
Kittel, im Winter ein ſolcher von grobem Tuche, mit ro 
them, grünem oder blauem Kragen und Aufſchlägen vers 
ſehen, dient zur Bekleidung derſelben. Ein breiter, aus 
bunter Wolle gewebter Gürtel ſorgt für's Zuſammenhalten 
deffelben, der keinen Kuopf, ſondern nur Haken von Drath 
Hat, Langes, berunterhängendes Haar gilt für eine Zierde 
des Mannes, und ſelbſt im hohen Alter ſieht man die wei⸗ 
gen Locken ehrwürdig herunterwallen. Zur Fußbekleidung 
brauchen ſie ſelten Stiefel oder Schuhe, dieſe dienen ge 
meinhin nur am Sonntage, in der Woche gehen ſie in 
Paresken. Dleſe beſtehen aus geflochtenem Zindenbaft und 
dienen zur Bedeckung des Fußes, doch bleibt die Wade uns 
bedeckt, die ſie anſtatt der Strümpfe mit weißen Lappen 

mu verhüllen verſtehen. Enge Mieder, gemeinhin von recht 
auffallender Farbe, bedecken beim Mädchen die Bfuſt, doch 
nur einen ſehr kleinen Theil der Arme, welche die litthauiſchen 
Schönen gern zur Schau tragen. Verheirathete Frauen 
derhüllen den Obertheil ihres Körpers mit einer Drobullis. 
Merkwürdig iſt der Rock, den alle Frauenzimmer ohne 
Ausnahme tragen — Marginuis genannt — dieſer kommt 


dem neuen ſchottiſchen Zeuge, der auch unter deu höheren 
Stände beliebt iſt, ziemlich gleich, nur bleibt die Grund⸗ 
farbe deſſelben gemeinhin roth; der Stoff iſt größtenthells 
Wolle, doch auch dieſe mit Linnen vermiſcht. 

E. Hilaris, 
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Durcheinander. 5 


— Dr. J. C. A. Heinroth, der geſchätzte Pfycholog, hat 
ein kleines Büchlein geſchrieben „Vom Aergers und darlu 
Regeln gegen denſelben aufgeſtellt, nachdem er mit Fug 
und Recht bemerkt, es ſei die heiligſte Pflicht, den Aerger 
mit aller Kraft frühzeitig zu bekämpfen, weil davon, wle 
überhaupt von dem Kampfe gegend irgend eine Leldenſchaft, 
oft Glück, Geſundheit und Leben abhängen. Seine Regeln 
find nun folgende: 1) Man betrachte jedes Ereigniß, das 
in uns Verdruß erregt, fo genau als möglich, nicht allein 
in Beziehung auf uns, ſondern von allen Selten, als 
wär's elne Sache, die nicht uns, die Andere betrifft. Zu 
bedenken iſt dabei zunächſt: welchen Ralh und Troſt man 
einem Freunde geben würde, der in gleicher Lage wäre; 
man betrachte alle Nebenumſtände, und gewiß bleiben dann 
die Gründe nicht aus, die alle Stacheln beſeitigen, oder 
mindeſtens abſtumpfen. Kann's Einer zu der Erkeuntniß 
bringen, daß man in den meiſten Fällen die Schuld des 
Aergers ſelbſt auf ſich ladet, und vielleicht in einer noch 
übleren Lage ſein könnte, wenn nicht eben die gegenwär⸗ 
tige unangenehme ſich eingefunden hätte, fo thut er ſich wohl. 
D Der rechte Humor iſt auch die rechte Hilfe; er ver 
wandelt die kleinen Teufelchen, die uns zwicken und knei⸗ 
pen wollen, in lauter poſſirliche Geſtalten, die uns beluſil⸗ 
gen und ergötzen. 3) Vor Allem habe man in bedrängten 
und beängſtigenden Situationen Geduld. Dieſe hat man 
aber nicht, wenn ſie noch Grund und Boden wahrnehmen 
laßt; ſie muß fo tief fein, wie das Meer. Das Leben if 
im Ganzen eine Geduldsprüfung; ſelbſt in der Natur if 
Alles darauf gegründet. Der Tag muß warten, bis die 
Nacht, der Sommer, bis der Winter vergangen; der Kos 
met hat ſich zu gedulden, bis er wleder in die Sonnen 
nähe kommt. Geduld iſt das Oel, welches die empörten 
Wogen glättet; der Sonnenſchein, die Wärme, in der alle 
geiſtigen Früchte und die großen Meuſchen teifen; das 
börteſte Uebel kann durch fie das hellſamſie Mittel zur 
Selbſibildung, zur Selbſtverherrlichung werden. „Geduld 
frißt den Teufel!“ ſagten ſprichwörtlich unſre Vorfahren. 
4) Betrachte die Schickſale der beſten und weiſeſten Men⸗ 
ſchen, vergleiche Dein Leben mit dem der Herden der Menſch⸗ 
heit. Sind Deine Verdienſte und Deine Leiden da nur ir» 
gend in Vergleich zu ſtellen? Haſt du gelitten und gedul⸗ 
det wie Huß, Thomas Moorus, Savanarola, Galilei, La⸗ 
moignon⸗Malesherbes und fo viele Andere? Bel Betrach⸗ 
tung der Leiden dieſer Männer findeſt Du gewiß Beruhl⸗ 
gung wegen der Dir widerfahreuen kleineren und unbedeuten⸗ 
dern niederen Widerwärtigkeiten. 5) Je eifriger der Menſch an 
feiner geiſtigen Ausbildung (an feiner Selbſterlöſung) ar⸗ 


beitet, je höhere Stufen der Kultur er erreicht hat, je geiftig 
ſtärker und mündiger er wird, deſto mehr wird der Dämon 
des Aergers verſchwinden, der Körper und Geiſt aufzebrt. 
Zu den böchſten Regionen des Geiſtes, bei wirklichem En⸗ 
thuſtasmus für das Gute, Erhabene und Schöne, muß er 
nothwendig ganz verſchwinden. 6) Laßt ſich ein gebabter 
Aerger durch keine Reflexionen bezwingen, erhebt er fein 
Gorgonenhaupt immer wieder von Neueur, fo nehme man 
raſch eine Arbeit vor, fie ſei körperlich oder geiſtig, arbeite 
raſtlos fort, bis man merkt, daß die Teufelchen verfliegen. 
(„Stetige Arbeit überwindet unſtetiges Leld. a) 7) Man 
unterhalte ſich mit wahren Freunden, hüte ſich aber, viel 
von dem gehabten Verdruß zu erzählen, weil das zu immer 
neuer Aufregung führt. 8) Sei mäßig in jedem Genuße. 
Mach jeder ſtärkern Hingebung an finnlihe Genüſſe, iſt der 
ärgerlichen Stimmung Thür und Thor geöffnet. Nach 
durchſchwärmien Mächten ärgern Einen die größten Kleinig⸗ 
keiten und weiter ärgert man ſich darüber, daß man ſich 
über dergleichen geärgert hat. 9) Elne zweckmäßige, aus⸗ 
gewählte Lektüre iſt auch ein gutes Bändigungsmiſtel des 
Aergers; — aber ein einfaches Leben und Vertrauen auf 
Gott find und bleiben die ſlärkſten Wehren dagegen. 
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— Mariangelus Accurſtus, ein Kritiker des 16. Jahrhun⸗ 
derts ſchrieb eine Abhandlung über den Acſontus, die er zu 
Rom, im Jahre 1523, herausgab. Man beſchuldigte ihn, die 
ähnlichen Arbeiten des Verano benutzt und ausgeſchrieben 
zu haben. Accurſfus widerlegte den Vorwurf durch fol⸗ 
genden Eid: Ich ſchwöre bei Gott und bei Allem, was 
heilig, oder noch ebrwürdiger als der Eid ſelbſt ift: daß 
ich aus fremden Schriften auch nicht ein Wort entlehnt 
habe, um damit mein Werk zu bereichern und auszuſchmük⸗ 
ken, und daß ich ſogar viele meiner eigenen Gedanken, 
blos deßhalb, weil ich ſie nachher auch bei Andern gefun⸗ 
den, weggeſtrichen habe. Wenn ich falſch ſchwöre, ſo räche 
der heilige Vater meinen Meineid, und meine Abhandlun⸗ 
gen treffe der Fluch, daß dasjenige, was darin gut oder 
mittelmäßig iſt, von den Unverſtandigen für ſchädlich, von 
den Verſtändigen aber für ocrächtliche Kleinigkeiten angeſe⸗ 
ben, und mir die Belohnung des Ruübms entzogen werde, 
— Sollte dieſer Mann nicht unter die Heiligen erhoben 
werden, damit die jetzigen Schriftſteller flehen könnten: 
Heiliger Accurſtus, bete für uns!! 


/ Heise um die Melt, 


— — — 


8 Ann engliſche Tapitain. James Monde, welcher 
von einer Entdeckungsreiſe in die Südſee zurückgekehrt iſt, 
bat unter andern Seltenheiteu auch ein höchſt merkwürdi⸗ 
ges Thier mitgebracht, welches auffallend an die fabelhaf⸗ 
ten Drachen des Alterthums erinnert. Es iſt nämlich eine 
Art Alligator, der jedoch nur zwei Füße hat, indem der 
bintere Theil feines Körpers in einen halb ſiſch⸗, halb 
ſchlangeuartigen Schwanz ausläuft. Das Thier wurde erſt 
nach einem wüthenden Kampfe erlegt; zwei Leute von der 
Schiffsmannſchaft, die dabei verwundet wurden, ſtarben 
bald darauf, unter den hefligſten Convulſtonen und allen 
Zeichen der Vergiſtung. — Weder Capitatn Woodt noch 
einer von feiner Mannſchaſt ſahen ein zweites Exemplar 
dieſes Thieres, welches in London der Gegenſtand allgemei⸗ 
ner Neugier iſt und böchſt wahrſcheinlich auch nach andern 
Ländern Europas eine Reife machen wird. 

In Rußland, namentlich auch noch in Petersburg, 
wird eine Brautwerbung dadurch bewerkſtelligt, daß der 
Brautwerber feiner Auserwählten einen Topf Schminke und 
einen dito Pomade zuſendet, und demnächſt am folgenden 
Tage feine perſönliche Aufwartung macht; 


kommt ibm die 


Empfängerin gehörig geſchminckt und dito einpomadirt eut⸗ 


gegen, daun find feine Wünſche erbört worden. 
3 , Ein für die Aerzte ſonderbarer Gebrauch herrſcht 
am Hofe zu Sindi, wo der Doklor verpflichtet AR, alle 


auf Gummi- elaſticum' Papier gedruckt. 


von ihm verordneten Arznelen mit dem Patienten gemela⸗ 
ſchaftlich einzunehmen. 

„ Zu Boſton in Nordamerika wird eine Seitung 
Daſſelbe wäre bei 


manchen deutſchen Zeitungen zu wünſchen, damit man 
ihre gedehnten Artikel zuſammendrücken konnte. 
„„ Dr. Asmus zu Schlawe berichtet? Ju einem 


Dorfe am Hſtſeeſtrande lebt ein Kind, welches gegenwärtig 
22 Lebeusjahre zählt. Wirft man auf die ganze Erſchei⸗ 
nung einen oberflächlichen Blick, fo ſchätzt man den Kug⸗ 
ben für einen etwa 4—6 Jahre alten, fo täuſchend drücken 
die Größe, das Geſicht, die Bewegungen, das ganze Weſen 
des Kleinen, das Gepräge der Kindheit aus. 

% Tauſend Klafter Holz ſollen in den vereinigten 
Staaten von Nordamertka jahrlich zu Schwefelhölzchen ver 
ſchniiten werden. Zu dieſen Hölfſchen braucht mau fich 
weniger, als ſechszig Ceutner Schwefel. 

„ Jemand rühmte ſich, daß er feine geit feht Air 
an zuwenden wiſſe, und erzählte einem Freunde, daß er nie⸗ 
mals ſpazieren gehe, ohne ein Buch bei ſich zu haben. 
» Schr wohl, erwiederte der Freund darauf, „dies iſt die 
beſte Manier, ohne Nutzen zu leſen und ohne Vergnügen 
ſpazteren zu gehen.“ i 


Hierzu Schaluppe. 


1 
tum ae 
10. 


am 13. September 1838. 


a e 
Sie haben, geehrter Herr Redakteur, Korrespondenzen 
aus allen vier Weltgegenden, darum mag Ihnen auch eine von 
hier nicht unangenehm fein, und als zeitiger Bewohner des 
Badeorts will ich mit einigen Zeilen aufwarten. Den 9. 
d. M. war derſelbe beſonders von Städtern ſehr beſucht. 
Das Hotel de Zoppot des Herrn Kreis konnte kaum die Bewir⸗ 
thung der vielen Gäſte beſtreiten. Auch gab ein wegen ſeiner 
Munterkeit bellebter Badegaſt feinen Gönnern und Freun⸗ 
den ein Mittagsfeſt. Nach Beendigung deſſelben begaben 
ſich Herren und Damen nach einem nahgelegenen Lokale, 
um dort den Thee zu genießen. Wahrſcheinlich ſind bei 
der Tafel manche als Toaſte ausgeſprochene Wünſche für 
das fernere gute Beſtehen der Getreide⸗Conjunctur verlaut⸗ 
bart worden! In einer nahgelegenen Schweſterſtadt woh⸗ 
nend, muß ich dieſen Wünſchen gern die Erfüllung gön⸗ 
nen. Die um 5 Uhr hier aukommende, zum Pariſer Om⸗ 
nibus umgeſchaffene Journaliere brachte, abgerechnet den 
Pferdebeherrſcher, vierzehn Perſonen aus Danzig mit. Un⸗ 
geachtet unter den Paſſagieren ſich keine Falſtaffe befanden, ſo 
muß doch die Annäherung recht bedeutend und mancher 
Dame gewiß unerträglich geweſen ſein. Aber was iſt zu 
machen, es iſt beſonders Sonntags die einzige wohlfeile 
Art, ſich dem bellebten Luſtorte zu näbern; denn an dem 
Tage, höre ich, laſſen ſich ſelbſt die zum Einſteigen oft fo 
unangenehmen Nummerwagen Die Pe ee mit 
2 A: bezahlen. Gi e NE) 12 
Die Miethwägen in er (either Basen“ ei’ orig 
elegantes Ausſehen und gutes Augeſpanc, daher kön⸗ 
nen ſie unter 3 Thalern für d den Tag die Fahrt nach 
Zoppot nicht leiſten. Aber das Trinkgeld und die Be⸗ 
wirthung des Kutſchers, o wie das Kunftragen » Geld 
müßte der Paffägier nicht bernehmen, denn hiedurch ger 
rät er in unnütze Colliſſolen, die der Fübthert ſehr gut 
dadurch beſeitigen könnte, daß et, etwas mehr fordernd, den 
Fremden nicht mit einem billigen Preiſe Harfe" Denn 
um einen vielleicht etwas zudringlichen Kutſcher zufrieden 
zu ſtellen, Du gehort hen eine e große Neigung 55 Frei 
8 ehr i ot 


Inſerate werden 4 114 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruber hinaus verbreitet. 


Nach dleſer kleinen Abſchwelfung kehre ich zum Vor⸗ 
garten des Hotel de Zoppot zurück und finde daſelbſt eine 
ſehr elegante Geſellſchaft genteßend vor; auch mit ſchwa⸗ 
cher, die Unterhaltung nicht ſtörender Muſik wird man er⸗ 
freut. Unter den Wandelnden finde ſch eine Gruppe Män⸗ 
ner und Frauen, die ſich in franzöſiſcher Sprache geläufig 
unterhalten. Ich glaubte, es wären Pariſer Legitimiſten, 
allein es find Polen, die einer fremden Sprache vor ihrer ſchö⸗ 
nen, jetzt ſo ausgebildeten Mutterſprache den Vorzug zu ge⸗ 
ben ſcheinen. 

Obſchon es recht gut angebaut iſt, fehlt es in Zoppot noch 
immer an bequemen Wohnungen; denn die erbauten ſind 
bei zunehmender Frequenz nicht hinlänglich, die Fremden auf⸗ 
zunehmen. Mehre von dieſen, die durch Umſtände an Be⸗ 
ſorgung eines Lokals verhindert worden, mußten fi ſich mit 
einer Stube unter den Dachſparren behelfen, und manche 
konnten eher kein Unterfommen finden, bis andere ihre Bar 
dekur beendigt und ein Lokal geräumt batten. Im Bade⸗ 
Salon war Sonntag, den 9. wenig Beſuch, es mag wohl 
zum Ton gehören, ihn nur an den Conzert⸗ und Tanz⸗ 
benden zu beſuchen; was für den betriebſamen Wirth, Herrn 
Weckerle, der mehr Berückſichtgung verdient, nicht angenehm iſt. 

Es heißt, daß im künftigen Jahre täglich eine Jour⸗ 
nallere von Zoppot nach der Stadt auch dann abgehen wird, 
wenn auch nur ein Reiſender ſich einſchiffen will. Denn 
nur auf dieſe Art kann der Badeort der Stadt näher ge⸗ 
bracht und der Badegaſt nicht in Verlegenheit geſetzt wer⸗ 
den, ſich an dem Orte ſelbſt nach Fuhrwerk zu bemühen. 
Frellich müßte die Bade » Caffe dem Fuhrherrn eine ahh 
en aufleben, laſſen. 

— sa u ES Zr 


"Rajteenfrade 


— Bleibe in Lande Amade Dich redlich! — iſt ein 
altes dentſches Sprichwort, das unſere Vorfahren, die be⸗ 
kauntlich von altem Schroot und Korne waren, nicht nur 
im Munde, ſondern auch im Herzen führten. Doch muß 
jedes Sprichwort, wenn es auch das gediegenſte iſt, richtig 
erfaßt werden. Bei dem obigen iſt der Nachſatz; „und 
nähre Dich redlich« der Bedingungsſatz des Vorderſatzes, 
Wenn Du ein Betrüger, ein Spitzbube biſt, dann können 
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wir Dich nicht! brauchen, ſondern Du kannſt unſertwegen 
nach dem Lande gehen, wo der Pfeffer wächſt. Aber der 
Menſch muß auch nicht an der Scholle Erde kleben, auf 
der er geboren iſt, und es liegt auch in dem Sprichworte 
der Gedanke: wenn Du keinen redlichen Nahrungszweig im 
Lande findeſt, ſo bleibe nicht darin und ſuche ihn anderwärts. 
Doch man muß nicht durch eitle Verlockungen ſich bethören laſ⸗ 
fen und aus den ſichern Pfählen, wo man im beſchränkten Kreiſe 
wenigſtens keine Noth hat, hinauswandern in ein fremdes 


Land, deſſen Sitten Einem fremd ſind, deſſen Klima min⸗ 


deſtens auf die Gemüthsſtimmung wirkt, dem wan nicht 
mit Leib und Seele, ja nicht einmal mit der Zunge, da 
Elnem deſſen Sprache fremd iſt, angehört. Hierbei führen 
wieder die Leute ein anderes Sprichwort im Munde: „Friſch 
gewagt, iſt halb gewonnen. Aber verſteht auch das recht; 
es iſt auch halb verloren, und wer ſieht Euch dafür, wel⸗ 
che Hälfte Euch zufallen werde? Ferner heißt es auch nur 
friſch, nicht unbeſonnen gewagt, Angſt und Furcht ſol⸗ 
len Dir beim Wagniffe nicht die Kräfte rauben, Muth und 
auch Ueberlegung ſollen Dich Frifc) erhalten. — Wenn 
doch das Geſagte ſich die Landleute recht zu Herzen näh⸗ 
men, die jetzt von der Auswanderungsſucht nach Rußland 
befallen werden. Bel Manchem heißt es, da wir einmal 
auf die Sprichwörter gekommen ſind, wahrlich dabei: „weit 
dem Eſel zu wohl iſt, geht er auf's Eis tanzen.“ Den 
ergiebigen vaterländiſchen Boden verlaſſen, um ein fremdes, 
rauhes Land urbar machen zu helfen, iſt doch ſicher ein 
Narrenſtreich. Und es ſollen die Auswanderer noch ein 
baares Vermögen von 250 Thalern nachweiſen. Der Land⸗ 
mann, der dieſe Summe hat, kann, ohne fi) und die Sei- 


nen den Strapazen des Reiſens und des fremden Landes aus⸗ 


zuſetzen, viel vernünftiger daheim bleiben. Daß viele, die 
keine Luſt haben, mit Arbeit und Fleiß ſich ordentlich zu 
nähren, fortlaufen, Leute, die nichts haben, weil fie nicht 
taugen, ſich Etwas zu erwerben, das kann man ſchon ru⸗ 
hig mit anſehen. An ſolchen verlieren wir nichts, und ſie 
ſelbſt, die in ein Paradies zu gehen wähnen, wo ihnen 
die beſte Bouillon, als Platzregen, in den Mund fließen und 
die gebratenen Tauben hineiuſliegen ſollen, werden bald zur 
Reue und Beſſerung kommen, wenn ſie, als Vagabonden, 
flatt der Bouillon, nur eine Prügelſuppe, und ſtatt der 
zarten Tauben, nur die derben Ohrfeigen getäuſchter Hoff⸗ 


nungen um den Mund bekommen. 


— Herr Laddey gedenkt die Bühne mit einem neuen 


Schauſpiele der Prinzeſſin Amalie von Sachſen: „Der Ma⸗ 
jorats⸗Erbes zu eröffnen. — Als erſie Liebhaberin fell Fräu⸗ 


lein Pichler, Tochter des Herzoglichen Theater⸗Directors zu 
Detmold, engagirt ſein. Dieſer Künſtlerin geht ein glän⸗ 


zender Ruf voran; fie hat in Hannover mit dem ſeltenſten 
Boeifalle geſplelt. Man ſchildert ſie, als ſehr jung, llebens⸗ 
würdig, reich begabt mit Bühnen Talent. und herrlich aus⸗ 
gebildet. Das muß freilich unſere Erwartung ſpannen und 
uns wünſchen laſſen, daß die Rechte wirklich engagirt ſei. 
Denn! es gibt mehre Damen dieſes Namens in der Thea⸗ 


terwelt. — Auch Herr Pegelow ſoll wieder der unſere 
werden. Und um nun der guten Dinge drei zu machen, 
melde ich noch, daß Herr Johannes — nicht engagirt iſt. 


— Sonntag, den 9., gingen mehre Offiziere eben aus 
der Garniſonkirche im Poggenpfuhl, als ſie aus einem be⸗ 
nachbarten Hauſe ein Kind ſich zu weit zum Fenſter des 
zweiten Stockes hinauslehnen und in dem Momente auch 
ſchon hinausſtürzen ſahen. Sie eilten ſchleunigſt hinzu, 
um es aufzufangen, doch ſie kamen ſchon zu ſpät, vor ih⸗ 
ren Augen ſtürzte das Kind auf den ſteinernen Boden des 
Beiſchlags leblos hin. Raſch herzugerufene ärztliche Hilfe 
brachte es zwar nochmals in's Leben zurück, doch die in, 
nern Verletzungen waren zu bedeutend, und das Kind ſtarb 
am folgenden Tage. Wie ſehr ſind die unglücklichen El⸗ 
tern zu bedauern! Doch kann ich nicht umhin, dieſen ſchreck⸗ 
lichen Fall, als eine Warnung aufzuſtellen, namentlich für 
Eltern, die ſehr mit Arbeiten beſchäftigt ſind, daß ſie doch 
dafür ſorgen, daß ihre Kinder nicht ohne Aufſicht, nicht ſich 
ſelbſt überlaſſen ſelen. Daraus entſpringt, wenn auch nicht 
immer ein ſo grauſes Unglück, wie das eben erzählte, doch 
ſtets viel Böſes. Die Kinder eſſen leicht, was ſie finden, 
und können durch machtheilige Stoffe ihre Gefundheit für 
alle Zukunft vergiften; ſie wälzen ſich im Schmutze herum, 
und Unreinlichkeit iſt gleicherzeit Feindin des Wohlſeins und 
der Sittlichkeit. Die Kinder werden wild, roh, ausgelaſ⸗ 
fen; in ihren Spielen hört alle Zucht auf; ja ſelbſt zu 
Dieben können ſie ſich unbeaufſichtigt in ihrer Unſchuld aus⸗ 
bilden: ſie nehmen Etwas weg, das ihnen wohlgefällt, ohne 
zu ahnen, daß dieſe Beſitz⸗ Ergreifung Unrecht ſei, und ga 
wöhnen ſich dadurch, da es ihnen gleich anfangs Niemand 
währt, daran, haben zu müſſen, was fie begehren, und es heim 
lich wegzunehmen, wenn es offen ihnen nicht geſtattet iſt. — 
Mögen begüterte Eltern, die ihre Kinder von Dienfiboten beauf⸗ 
ſichtigen laſſen, dies ſo lange thun, als die Geiſteskräfte je⸗ 
ner ſich noch nicht zu entwickelu anfangen, jedoch bei der 
Wahl der Dienſtboten überaus vorſichtig ſein, nicht zu junge 
und nicht zu alte nehmen, erſt unterſuchen, ob dieſe Perſo⸗ 
nen auch Neigung zu Kindern zeigen, ſich von ihrer körper⸗ 
lichen Geſundheit und davon überzeugen, ob ſie nicht Une 
arten und Leidenſchaften haben, welche auf die ihnen Au⸗ 
vertrauten nachtheiligen Einfluß haben können. Sind aber 


die Kinder erſt ſo weit, daß ſie ſprechen können, dann ſind 


die gebildeten oder gebildet fein wollenden Mütter, welche 
die Kleinen den ungebildeten Dienfiboten ganz überlaſſen, 
um ſelbſt für ihre gennflihen Neigungen Ruhe zu haben, 
höchſt unweibliche Geſchöpfe, ſie laſſen, die ihnen die Theuer⸗ 
ſten ‚fein ſollten, in den Händen, in welchen fie weder die 
zarte Behandlung, noch die moralſſche Beauffichtigung, noch 
die Belebrung finden können, die ihnen eine Mutter, wel⸗ 
che nicht in ihrer „Derfehribeit den Unnatürlichkeiteu der 
Mode huldigt, angedeihen läßt. 

— Die Mattenbudner Gemeinde der Danziger Iſtaeliten 
feierte am 11, Nachmittags, die Einweihung ihrer auf 
Mattenbuden No. 283. nen erbauten Synagoge. Es hat 
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die nicht zahlreiche Genoſſenſchaft Alles aufgeboten, um die⸗ 
ſen Tempel des Herrn auszuſchmücken. Bietet er, da er 
nicht groß iſt, auch äußerlich nichts ſehr Impoſantes dar, 
ſo iſt doch ſeine innere Ausſchmückung recht würdig aus⸗ 
gefallen. Die weißen Wände mit den vergoldeten Einfaf- 
ſungen ſind einfach⸗ſchön, die Säulen vor der Bundeslade, 
in welcher die Pergament-RNollen aufbewahrt werden, auf 
denen die fünf Bücher Moſis geſchrieben ſind, ſogar pracht⸗ 
voll zu neunen. Auch die Umgebungen und Ausſchmückun⸗ 
gen der Lade find ſehr zweckmäßig, ohne leberladung angebracht. 
Um 31 Uhr verſammelten ſich die Gemeinde⸗Mitglieder und 
die eingeladenen Fremden, worunter man unſern Gouverneur, 
den platz⸗Commandanten, Ober⸗Bürgermelſter, einen Deputir⸗ 
ten der Regierung, den Chef der Polizei und mehre Stadt⸗ 
räthe namentlich bemerkte, in dem Gemeindehauſe. Der 
Zug der Iſraeliten wurde von Herrn Ober⸗Rabbiner Munk 
eröffnet, und näherte ſich, unter Geſang und Muſik, dem 
Tempel. Auf einem weißen Kiffen prafentirte ein Knabe, 
an deſſen Seite zwei Gemeinde⸗Vorſteher gingen, den Schlüſ⸗ 
ſel dem Herrn Ober-Bürgermeiſter, welcher ihn aufnahm 
und das Gotteshaus aufſchloß. Als ſich die Menge im 
Innern geordnet hatte, folgten mehre Geſänge, und darauf 
wurden die Thorah's von Mitgliedern der Gemeinde herbel⸗ 
geholt, welche einen fiebenmaligen Um zug mit denſelben um 
die in der Mitte errichtete ſogenannte Bimah hielten und 
ſie dann in die Lade ſtellten. Unter abwechſelnden Geſän⸗ 
gen, mit Inſtrumental⸗Begleitung, wurden zwei Reden ge⸗ 
halten, die erſte von Herrn Rabbiner Munk, welcher die 
auf Tempelbau bezüglichen Stellen aus dem alten Teſta⸗ 


mente and dem Talmud zuſammenſiellte; die zweite von 
Herrn Dr. Bram. Dieſer entwickelte in ſeinem ge⸗ 
haltvollen Vortrage die Bedeutung der für die Aubetung 
Gottes beſtimmten Hallen, den Werth und den Einfluß der 
wahren Andacht. Es war eine Rede, voll Geiſt und Ger 
müth, voll Wahrheit und Kraft, wobei noch die feltene Bir 
belfeſtigkeit des Redners in Exſtaunen ſetzte. Man fühlte 
es, daß feine Worte aus einem glühenden, für die hohe 
Sache tief ergriffenen Herzen drangen, und ſie müſſen einen 
gewaltigen Eindruck auf ſeine Glaubensgenoſſen gemacht bar 
ben, denn auch Anweſende anderer Confeſſion fühlten ſich 
dadurch erbaut. — Und iſt nicht Gott der Eine für Alle, 
und die Liebe nur die eine, die uns zu Brüdern, zu 
friedlicher Eintracht verbindet! — Ja wohl, in der heill⸗ 
gen Andacht löſen ſich alle beſchränkenden und beſchräukten 
Feſſeln der Dogmen, der Seldſtſucht, des Fanatismus; ein 
Orthodoxer hört es auf zu fein, wenn ihn die Weihe des 
wahren Gebetes ergreift! — Es iſt ſehr zu wünſchen, 
daß die Rede des Herrn Dr. Bram, als das 
würdigfie Andenken an die Stunden der Wel⸗ 
he, recht bald gedruckt erſcheine. — Bei dem Bau 
des Tempels, den Herr Stadt⸗Baurath Zernecke geleitet, ha⸗ 
ben ſich beſonders die wackern Vorſteher, Herr Itzig Gold⸗ 
ſtiein und Herr Salomon Friedländer, in ächt religiöſem 
Sinne, thätig bewieſen. — Die Bildhauer⸗Arbeiten machen 
dem Herrn Goldbaum aus Bromberg, der ſie verfertigt, 
alle Ehre. 


— — — — ——— — — . 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 
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Unſer am 23. v. M. gebornes Söhnchen wurde 
uns heute Nachmittag um 2 Uhr durch den Tod wieder 
entriſſen. Wir zeigen dies uns tief betrübende Ereigniß, 
verbittend die Beileldsbezeugungen, unſern Freunden und 
Bekannten hiemit ergebenſt an. 

Danzig, den 11. Septembet 1838. 

J. C. Gamm und Frau. 


Maleriſche Reiſe um die Welt. 
Herabgeſetzter Preis für die letzten Tage der Aus⸗ 
ſtellung zu 5 Sgr. die Perſon; Kinder und Dienſtboten 
die Hälfte. Offen von 9 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 
Cornelius Suhr. 
——n 


Das Geſchäft in unſerer hieſigen Fleiſch⸗Pökelungs⸗ 
Auſtalt wird Mitte October wieder anfangen, und da wir 
dazu eines bedeutenden Quantums fetter Schroot⸗Schweine 
dedürfen, fo bringen wir dies hlermit zur Keuntuiß derſe⸗ 
nigen, die auf Lieferungen an unſere Anſtalt reflectiren 
möchten. 
Danzig, den 10. September 1838. 
Hendk. Soermaus & Soon. 
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Zange: Unterricht. 

Einem hohen Adel und geehrten Publikum beehre 
ich mich hiedurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich wieder 
nach Danzig zurückgekehrt bin und meinen Tanz⸗Unterricht, 
in der bekannten Art und Weiſe, den 10. d. M. begou⸗ 
nen habe. Zugleich bitte ich um recht zeitige Meldungen, 
da ich im vorigen Jahre, der großen Anzahl der Schüler 
wegen, fchon im Anfange Octobers zu meinem Bedauern 
Mehrere zurückweiſen mußte. 

J. P. Torreſſe, 
Danseur de Ballet et Maitre de Ballet, 
Jopengaſſe M 565. a 


Eine mit den vorzüglichſten Zeugniſſen verſehene Frau, 
welche jahrelang in achtbaren Häuſern als Kinderfrau ge⸗ 
dient hat und das Päppeln, ſo wle überhaupt die Pflege 
der Kinder gründlich verſteht, wünſcht vom October ab in 
auſtändigen Käufern als Wärterin bei Wocheubetten oder 
auch bei Krankenlagern beſchäftigt zu werden, und iſt zu er⸗ 
fragen Hell. Geiſtgaſſe No. 755. 7 
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benachrichtigt ganz ergebenſt, daß er hier mit einer Wur⸗ 


Cireu 8. 


Tuch und Caſimir, Merino's, Seiden ⸗Tiſſu, Shawls, Ser 
phas, Tuchkleidern, Fußdecken, Billardkleidern und Hüten; 
auch Pech, Theer-, Wagenſchmier⸗, Fett-, Farbe oder Oel⸗ 
Flecken, Seidenzeuge worin die Feuchtigkeit Stockflecken 
oder Schmuützflecken gebracht, fo wie auch Schmutzſlecken 
aus Rockkragen und Mäuteln. Auch hat er aus Holland 
eine Batavia⸗Erde mitgebracht, um alle Sorten chirurgi⸗ 
ſcher Zuftrumente, wie auch Feder- und Raſirmeſſer augen⸗ 
blicklich ſo ſcharf zu ſchleifen, daß man ſich ein ganzes 
Jahr fanft raſiren kann ohne den Gang des Meſſers zu 
ſpüren. a 


ſeitiges Verlangen Donnerſtag und Freitag zwet Vorſtellun⸗ 
gen in meinem Circus zu geben die Ehre haben werde, wo⸗ 


bei der ſich bier gegenwärtig beſfudende Elephant 
des Herrn Klatt ebenfalls feine intereſſanteſten Kunſtſtücke 
produciren wird. Donnerſiag zum Beſchluß der Vorſtellung: 
Die Rückkehr und der Triumph des Kiakins auf 
feinem großen aſtatiſchen Elephanten, 
eine große mimiſche Vorſtellung in 2 Scenen. Zu dieſen 
Borſtellungen bittet um zahlreichen Beſuch 
R. Brilloff, Director. 


Ich habe leider ab und zu erfahren müſſen, daß das Breitgaſſe Nro. 1919., am Breitenthor. 
Vertrauen des geehrten Publikums zu den reifenden Zahn⸗ 
ärzten nicht ohne Grund geſchwächt worden iſt, und finde 
mich daher zu folgender Anzeige, obgleich ich ungern zu 
dieſer Aeußerung ſchreite, veranlaßt, weil es ſcheinen könnte, 
daß eine gewiſſe Eigenliebe mich dazu verleitet hätte. Ich 
opfere dennoch dem allgemeinen Beſten jede ſpecielle Rück⸗ 
ſicht und wünſche nur, das geehrte Publikum zu überzeu- 
gen, daß keine Triebfeder des gemeinen Iuntereſſes mich je 
verleitet hätte, eine Reiſe zu unternehmen, infofern meine 
Stellung in Berlin nur eine vortheilbafte iſt, und daher 
kein anderer Beweggrund meiner Reiſe vorhanden iſt, als 
der, die Kunſt in den größern Städten der Provinz, wie 
auch in fremden Staaten zu beobachten. Ich würde es 
daher für das befriedigendſte Ergebniß meines praktiſchen 
Wirkens anſehen, wenn ich mich auch dem hieſigen Publi⸗ 
kum thätig zeigen und ihm darthun dürfte, daß nur dle 
Rechllchkell 195 das Streben, der Vollkommenheit meiner Danzig. Brigg. 141 5 ne 

Kunſt näher zu kommen, mich flets durchglühen. Als Er⸗ x 

wiederung der mannichfachen Anfragen, ob ich Patienten J. Zilten, ringende ‚Jacob. ‚Stralfund. Brugg. 134 8. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 8. September in der Rheede. 
J. B. 9 7 „Helene. Stettin. Brigg. 196 L. Stettin. 
Ball. Or. — 5. Brandt. Anine Nielſine. Svendborg. 
80 L. ae Bel F. Boͤhm & Co. 
- 8 der Rheede. 
. F. en Amalie, 
6 einſte gu 
C. G. Kruſe. Wübelmine Henriette. e Ger. — 
D. Fotheringham. Mary Ann. Perth. Getreide. — 3. C. 
Kornehl. Emma, London. Getreide. 


Den 9. September in der Rheede. 5 
C. Naumann. Newton. Danzig. Gallias. 112 L. Leith. 
Stuͤckgut. Rheederei. — J. C. Stoltz. Emilie. Stettin. Schoo⸗ 
ner. 80 L. Stettin. Stuͤckgut. Rheedereſ. — T. Kagel. Argo. 


London. Ball. Or. — O. A. Olſen. g. Henſigt. Stavanger. 


auch in ihrer Behauſung beſuche, erlaube ich mir u Jacht. 20 L. Stavanger, Heeringe. Bencke. 

anzuzeigen, das dies ebenfalls und ohne Erhöhung des H Geſſeig el 

norars geſchieht. Bruck, J. F. Albrecht. Amalie. London. Getreide. — J. Sim. 
KNoöͤnigl. approb. Zahnarzt aus Berlin. Cvander. England. Getreide, — W. Tofe, Danuco: Sonvont 


i 3 — N. Parſons. Sedgeſield. England. Getreide. — 
Ju engl. Haufe, Eingang Brodbänkengaſſe Zimmer NZ 4. Way. Richard & Ann. London. Getreide und Mebl. — 


8. Nielſen. Prinz Chriſt. Friedrich. Jerſey. Holz u. Getreide. 
ü Von der Rheede geſegelt. ! 
J. Wisbart. Para Packet. 


Den 10. September angekommen. 


Eein mit guten Schulkenntuiſſen verſebener junger 


Meuſch, welcher Luft hat, die Buchdruckerkunſt zu erlernen, 
kann, in einer hier neu einzurlchtenden Buchdruckerei als 
Setzer⸗Lehrling placirt werden. Näheres Lauggaſſe W400. 


Seas Or. 
In der Rheede. 


= C. . Albion. Greifswald. Schooner. 80 L. Shin 
dam. Ball. Dr. 


> G. M. In demey zen 


Von der Rheede binne ekommen. 

aus Roc terdam. 5 3425 an 8 85 Eee g. 1 19 1 

Bei feiner Durchreiſe empfiehlt ſich Obenbenannter Von der Rheede geſegelt. U 
Einem hohen Adel und verehrungswürdigen ö und n 
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zel⸗Compoſition angekommen, womit man Flecken aus al⸗ 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 5 ; ; = 
Aach ich biemit die ergebenden Angeln, daß ich gu viele len Kleidern ausmachen kann, als: aus allen Farben von 
Sein Aufenthalt iſt von kurzer Zeit, und fein Logis 


D. Lemm. Caroline. Rügenwalde. Bau Q L. ‚Stettin. 5 


